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Der Weltkrieg.
Deutscher Tagesbericht.

Großes Hauptquartier, den 28. Juni (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Im Dünen-Abschnitt und zwischen Vser und Lys

^ar gestern morgen der Feuerkampf gesteigert; er dauerte
dw in die Nacht an.

Vom La Bassee-Kanal bis das südliche Scarpe-
ufer war gleichfalls die Kampftätigkeit lebhafter als in
°en Vortagen. Vormittags scheiterten englische Vorstöße
Erblich des Souchez-Baches und östlich der Straße von
^ens nach Arras. Abends wiederholte der Feind seine
Angriffe auf beiden Souchez-Ufern; auch diesmal wurde
^ zurückgeschlagen. Etwa gleichzeitig stürmten starke
Englische Kräfte bei Hulluch gegen unsere Stellungen.
3n nächtlichen Nahkämpsen und durch Feuer wurde der
Begner abgewiesen.

Mit kleinen Alteilungen versuchten die Engländer
Mgeblich auch an mehreren anderen Stellen zwischen

und Somme in unsere Gräben zu dringen.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

^ Die Franzosen griffen zweimal die kürzlich bei
'"auxaillon von uns gewonnenen und gehaltenen Linien
On. Beide Angriffe blieben ergebnislos; jdie über freies
6kld vorgehenden Sturmwellen erlitten in unserem Feuer
hohe Verluste.
. Die Artillerietätigkeit war außer an dieser Kampf-
Nelle auch bei Ailles, östlich von Craonne, westlich der
^uippes, bei Ripont und auf dem linken Maßufer rege

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Keine größeren Gefechtshandlungen.

. Gestern sind acht Flugzeuge und drei Fesselballone
"er Gegner abgeschossen worden.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heftiges Feuer an der oberen Strypa und zwischen

olota Lipa und Nvrojowka. Hier holten unsere Stoß-
Mpps eine Anzahl Gefangener aus den russischen Grüben,
ott den Karpathen war die Gefechtstätigkeit nördlich von
^lrlibaba lebhafter als sonst.

Makedonische Front.
Am Doiran-See und in der Struma-Ebene kam es

^fhrfach zu Zusammenstößen englischer Streifabteilungen
bulgarischen Posten.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der Dank des Vaterlandes
. Berlin , 25. Juni. (WTB. Nichtamtlich.) Ansprache

Kaisers bei einer Truppenschau im Westen vom 21.
>oUni 1917. „Kameraden! Ich bin hierhergekommeu, um
ŝ uch den Dank des Vaterlandes auszusprechen für Euer
Wseres Kämpfen und zähes Aushalten wider den Feind

allen Teilen der Westfront habt Ihr Gelegenheit ge¬
habt, mit deutscher Zähigkeit und unerschütterlicher Tapfer¬
st in festem Gottvertrauen dem Feinde Trotz zu bieten
und seine Wünsche und Hoffnungen zum Scheitern zu
dringenI Männer aller deutschen Gaue und Stämme
üehen hier treu vereint und sind fest entschlossen, dem
Gegner auch weiter die Wege zu weisen. Ich spreche
..en hier versammelten Truppen meine vollste Anerkennung
>Ur ihre Haltung und meine feste Zuversicht aus, daß sie
wie bisher mit Gottvertrauen auch fernerhin, wo sie ein-
Uetzt werden, ihre Pflicht tun werden und für das
Saterland den Frieden erkämpfen, den wir für unsere
Weiterentwicklungbenötigen. Auch die Abordnungen der
Kavallerie heiße ich herzlich willkommen. Es ist den
Schwadronen beschieden gewesen, im fernen Osten zu
öccgen, was kühner Unternehmungsgeist, schneidiges Reiten

und forsche Lanzenführung vermögen. Die Kavallerie
hat den alten >deutschen Reitergeist mit Glanz erneut in
Rumänien bewiesen. Es ist mir eine besondere Freude,
Abordnungen der Regimenter hier meine vollste Aner¬
kennung auszusprechen, die auch den anderen Kameraden
mitgeteilt werden möge. Ich freue mich im besonderen,
das altbewährte Dragonerregiment Bayreuth von Hohen¬
friedberg von neuem beglückwünschen zu können. Als
ich die Schwadron Borcke im vorigen Spätsommer in
PIeß nach Rumänien entlasten habe, da habe ich ihr den
Befehl mitgegeben, unter allen Umständen, wo sie sein
möge, die alte Tradition hochzuhalten und wenn möglich
neue Lorbeeren zu erringen. Das Regiment hat den Er¬
wartungen seines obersten Kriegsherrn entsprochen und
Taten ausgeführt, die dem alten Fritz droben im Elysion
zur Freude gereichen. Möge es weiter so bleiben! Es
wird nicht locker gelassen, bis ein glücklicher Friede er¬
stritten ist."

Keine Aussicht für eine russische
Offensive.

Berlin »24. Juni. (WTB Nichtamtlich.) „Nieuws
van den Tag" vom 22. Juni schreibt: Die Aussicht auf
eine russische Offensive wird stets geringer. Jetzt streikt
das Eisenbahnpersonal auf der Strecke Moskau Peters¬
burg, der Herzader Rußlands. Immer ungünstigere
Berichte kommen über die Verhältnisse auf dem Lande,
wo die Bauern sich auf Kosten der Grundbesitzer selbst
Recht verschaffen, wodurch die Landwirtschaft verwahrlost.
In kurzem: Die Anzeichen von Auflösung mehren sich.

Vom Reichstag.
Wie das „Berl. Tageblatt" hört, nehmen die Aus¬

schüsse des Reichstags verabredetermaßenam 3. Juli die
Arbeit wieder auf. Die erste Plenarsitzung findet am 5.
Juli statt. Man rechnet mit einer Dauer der Plenar-
sitzungen von acht bis zehn Tagen.

Die Kronstadter als Richter
des Exzaren.

Köln, 26. Juni. Die '„Köln. Ztg." meldet aus
Amsterdam: Die „Daily News" berichtet vom 12. Juni:
Die gesamte Besatzung von drei Kriegsschiffen der russischen
Ostseeslotte habe nachstehende Forderungen gestellt: Der
Bürger Nikolai Romanow soll unter Geleite zuverlässiger
revolutionären Truppen nach Kronstadt übergeführt werden
um dort seine Verurteilung abzuwarten. Wir geben
unseren Entschluß zum dritten Male kund und verstehen
in dieser Sache keinen Spaß, andernfalls treten wir später
öffentlich und mit Gewalt auf.

Vom König Konstantin.
Die „Neue Züricher IZtg." schreibt in ihrem aus"

ländischen Wochenbericht: König Konstantin hat nicht ab¬
gedankt, sondern nur für eine Zeit lang das Land verlassen
und gleichsam für seinen Stadthalter seinen zweiten Sohn
eingesetzt. In dein Schreiben, in dem Ministerpräsident
Zeimis seine Entlassung mitteilt, findet sich das Wort
„Abdankung" nur als Forderung der Entente aufgeführt.
Der König selbst vermeidet peinlich diesen oder einen ähn¬
lichen Ausdruck, sodaß er nach Beendigung des Krieges
ohne weiteres seinen Thron wieder einnehmen kann.

Bittere Einsicht.
„Pall Mall Gazette" vom 14. Juni schreibt: Die

ungünstigen Ergebnisse der letzten Woche in unserem Kampf
mit den U-Booten sollten uns daran erinnern, daß das
glückliche Ende des Krieges in erster Linie vom Ausgang
dieses Kampfes abhängt. Die Bedrohung wurde keines¬
wegs geringer. Die letzten Veröffentlichungen find in
mancher Hinsicht die ungünstigsten seit der Kampf begann.
Die deutschen Piraten verfügen über mehr Boote oder
hatten unerhörbares Glück. Sie find auch weiter in der

Lage, entsetzliche Verluste unter unserem Schiffsraum an¬
zurichten. Unsere Regierung hat demgegenüber die Pflicht
unser Volk wach zu halten, damit es sich keinem vorzeitigen
Optimismus hingibt. Es könnte nichts verhängnisvolleres
geben, als wenn wir uns in unseren jetzigen Schwierigkeiten
auf die Hilfe der Vereinigten Staaten verlassen wollten.
Es wird noch lange Zeit darüber hingehen, ehe Amerika
einen größeren Einfluß zu Wasser und zu Lande auf
den Krieg gewinnen kann.

General Pershing ein Elsässer?
Rotterdam , 24. Juni. (D.D.P .) Wie „Times"

aus Washington meldet, ist der in Frankreich eitnge-
troffene amerikanische General Pershing ein Elsässer. Die
englischen Blätter sagen über ihn folgendes: Wenn der
General an der Seite der Franzosen für die Eroberung
von Elsaß-Lothringen kämpfen wird, so wird er nur zur
Wie'oererwerbung der Heimat seiner Väter beitragen.
Seine Vorfahren waren im Jahre 1749 aus dem Elsaß
ausgewandert und hatten sich in Pennsylvanien angefiedelt.

Die Auflösung der Duma gefordert.
Petersburg » 24. Juni. (WTB . Nichtamtlich.)

Meldung der Petersburger Telegraphenagentur. Der
Kongreß aller Soldaten- und Arbeiteroertreter erörterte
heute vor der Besprechung der Kriegsziele Rußlands die
Frage der Auflösung der Duma und des Reichsrats.
Nach langen Beratungen nahm der Kongreß die von den
Minimalisten vorgeschlagene Entschließung an, die besagt,
daß die Duma und der Reichsrat aufgelöst, die Abgeord¬
netenmandate für ungiltig erklärt und die für den Unter¬
halt dieser Einrichtung gewährten Kredite aufgehoben
werden sollen.

Entschließung des Arbeiter und
Soldatenrates.

Petersburg , 23. Juni. (WTB. Nichtamtlich.) Die
Versammlung der Arbeiter- und Soldatenräte von ganz
Rußland hat mit 543 gegen 126 Stimmen folgende Ent¬
schließung angenommen:

1. In Erwägung, daß in der jetzigen Lage die
Vereinigung der ganzen Macht in den Händen des
Bürgertums allein ein tödlicher Schlag für die Sache der
Revolution gewesen wäre und daß andererseits die Ueber-
tragung der ganzen Macht an die Arbeiter und Soldaten¬
räte die revolutionären Kräfte erheblich geschwächt haben
würde, billigt die Versammlung die Schaffung der Koa¬
litionsregierung.

2. Die Versammlung erkennt die Erklärungen der
sozialistischen Minister über die allgemeine Politik der
Regierung als zufriedenstellend an und billigt sie.

3. Die Versammlung fordert die einstweilige Re¬
gierung auf, ihr politisches Programm kräftig zu ver¬
wirklichen und namentlich nach einem allgemeinen Frieden
ohne Gebietsangliederungen und Entschädigungen auf der
Grundlage des Rechtes der Völker, sich selbst ihre politische
Zukunft zu gestalten, zu streben; ferner die Schwierigkeiten
im Geldwesen und der Volkswirtschaft zu bekämpfen,
kräftig gegen alle Versuche auf Gegenrevolution vorzu¬
gehen, baldigst ein Landgesetz und ein Arbeitergesetz vor¬
zutragen, die Forderungen der arbeitenden Klassen zu er¬
füllen, die Ordnung der örtlichen Verwaltnngen aufzu¬
bauen und die Selbstverwaltungin Gemeinden und
Städten einzuführen, wo sie noch nicht besteht.

4. Die Versammlung fordert baldmöglichsten Zu¬
sammentritt der verfassungsgebenden Versammlung und

5. für den Tag der glücklichen Durchführung vor¬
stehenden Programms ein sofortiges Organ der ganzen
organisierten russischen Demokratie, das auch Vertreter
der Bauern umfasten müßte, und dem die sozialistischen
Minister für die ganze äußere und innere Politik verant¬
wortlich sein müßten.



Die besiegten Neutralen.
dlachdem die verzweifelte Lage der Saloniki-

Armee den Vierverband gezwungen hat, die
Maske gegenüber Griechenland fallen zu lassen,
bekennt er sich schamlos zur Vergewaltigung der
Neutralen. Und die Schrittmacher auf seinem
dunklen Wege sind Italien und die Ver. Staaten.
Italiens gewissenlosestes, aber einflußreichstes
Hetzblatt, der Mailänder.Corriere della Sera'
schreibt ganz unumwunden: „Die Zeiten der
Neutralität sind vorbei, die Stunde der großen
Entscheidungen ist da. Die furchtsamen skepti¬
schen Neutralen werden besiegt werden". Mit
andern Worten: „Ihr Neutralen, wenn ihr das
Schicksal Griechenlands nicht teilen, wenn ihr
nicht entwaffnet, eurer Freiheit beraubt und
zum Hrmgertode verurteilt werden wollt, dann
schließt euch schnell dem Vierverband an."

Seit in Rußland die Revolution ausbrach
und damit einer der wesentlichsten Machtsaktoren
aus der Vierverbandsrechnung für die große
allgemeine Frühsahrsoffensive ausschied, hat die
Verzweiflung unsere Feinde dazu getrieben, ihre
schamlose Heuchelei vor der Welt aufzu-
geben und rücksichtslos ihre Karten auf-
zudtcken. Mit den Ver. Staaten im Bunde,
deren famoser Präsident Wilson schon lange
un Komplott war, soll die Welt umgestaltet, soll
Europa neu ausgeteilt, soll in erster Linie
Deutschland vernichtet iverden. Wer glaubt
noch, daß der Bierverbcind für Recht und Un¬
abhängigkeit der kleinen Völker vom Leder zog?
Eitle Toren! Deutschland wollen wir ver¬
nichten, dessen Friedensintrige mehr denn vierzig
Jahre die Welt getäuscht hat. Wir kämpfen
für den Schutz der Schwachen? Unsinnl Wir
wollen Deutschland zerstückeln, endgültig ohn¬
mächtig machen, dankit ivir unsere Welt-
wirtschaftspläne verwirklichen können. Europa
innß nach unserer — seit Jahren wohl¬
erwogenen Karte - umgestaliet werden,
damit wir endlich die längst ersehnte Beute
Mn und den Raub in Affen und Afrika in
Sicherheit bringen können. Und wenn wir satt
uud, wenn unser Machthunger gestillt, wenn die
Welt für immer unserein Zepter unterworfen
ist, wenn die Weltwege unser, die Weltmeere
uns „nlerworfen sind, und der Welthandel in
unserer Hand ist, dann läuten wir den ewigen
Flieden, auf daß der so unter Rechtsbruch und
Vö kervergewaliigimg, Bruch heiligster Verträge,
Absage an Treu und Glauben geschaffene Zu-
stand für immer oder wenigstens für absehbare
Zeit bestehen bleibe.

So und nicht anders klingt es heute aus
den unvorsichtigen ftanzösischen und italienischen
Organen wieder, während sich die englische
et̂was kühlere Preise noch immer bemüht, den
Schein zu wahren. Aber auch nur den Schein.
Inzwischen heißt sie es gut, wenn der englische
Bestechungsstrom weiter die neutrale Welt über¬
flutet, denn ganz sicher ist man des Sieges
immer noch nicht, troh der amerikanischen Hilfe,
voll der man seinen Völkern Wunderdinge be¬
richtet. Griechenland ist abgetan— so glaubt
man wenigstens. Der • neue König, der
mit seiner Proklamation an das' Volk
schon das Mißtrauen in Paris und
London wachgerufen hat. wird, wenn
er den Thron behalten will, kaum anders
können, als im Fahrwasser des Vierverbandes
zu segeln. Von Griechenland ist, wenn erst das
Land „beruhigt" und durch entsprechende
drakonische Maßnahmen — militärische Be¬
setzung. Ausweisung aller Angehörigen der Mittel¬
mächte, Kontrolle der Finanzen und des Ver¬
kehrs — jeder Gedanke an einen Ansstand
erstickt ist, nichts mehr zu befürchten. Und mit
emem Zynismus, der in der Weltgeschichte un-
erhört ist. weist nun die ehrlose Hand der
Räuber , aus das Opfer: Seht , das ist
das Schicksal der besiegten Neutralen.

Und wer die Melodie nicht versteht, der
sei ans die geheimnisvollen Berichte
aus Spanien hingewiesen. die jetzt die englischen
Blätter veröffentlichen. So begann es auch in
Griechenland, nachdem der Vierverband den
Verräter Venizelos mit schnödem Gold für sich
..begeistert" hatte. Da wird der Vater wider
den Sohn, die Muster gegen das eigene Fleisch
iind Blut gehetzt, da werden alle Leidenschasten

ausgestachelt, innerpolitische Gegnerschaften, wirt¬
schaftliche Gegensätze, religiöse Meinungsver¬
schiedenheiten. abweichende Weltanschauungen
in frivolster Weise ausgebeutet, um ein Land
in Unruhe zu stürzen und seine öffentliche
Meinung zu verwirren. Ist das gelungen, so
findet sich das andere von selbst.

Wer zwischen-den Zeilen zu lesen versteht,
der weiß, welchen Zwiespalt Spanien jetzt aus-
zukämpfen und wem es diese Wendung der
Dinge zu verdanken hat. Noch immer leidet
man in England und Frankreich darunter, daß
es noch Neutrale gibt. Die ganze Welt soll
sich geschlossen gegen Deutschland erheben. Und
wo die Lockung nicht Hilst, da droht man, und wo
die Schmeichelei nichts nützt, da wird man grob
und wo versteckte Andeutungen versagen, schreit
man es schamlos in die Gassen: Helft uns oder
ihr werdet—wie Griechenland—besiegt werdenI
Fürwahr, es ist eine edle Kumpanei, die
da für Wahrheit, Recht und Freiheit auszog:
die Grey, Asquith, Poincare, Viviani, Briand,
Ssasanow, Jswolskh, Salandra, Sonnino,
Bratianu und Wilson. Wenn späteren Ge-
schlechtem dieser ungeheure Krieg weltenfern wie
eine Sage klingen wird, dann werden noch
diese Namen mit d»m Makel der Besieger der
Neutralen behaftet sein. LI. A. D.

nicht gesonnen, sich zu schlagen. So berichten
italienische Blätter. *
Englisch-italienischer Borstost gegen Mekka.

Nach der Landung einer Abteilung italieni¬
scher Truppen in Port Said schreiben̂die römi¬
schen Regierungsblätter: Ein englisch-italienischer
Vorstoß zur Eroberung der heilige» Orle werde
demnächst erfolgen. ES wird, ivie eine Meldung
der .Köln. Zig.' besagt, behauptet, die italienische
Mitwirkung an diesem Unternehmen bedeute
keine Krästezerjplitterung, da das Expeditions-
korps in Libyen entnominen worden sei.

Mas roll nun werden?

verschiedene Urlegsnachrlchten.
Die neue Offensive des Bterverbandes.

Nach englischen Blästermeldungen dient die
Panse der Haupthandlungen an den Fronlen
Vorbereitungen und Plänen, die alle bis¬
herigen Kriegsoperationen über-
treffen  würden. Im Zusammenhang mit
dieser Nachricht des Londoner Blattes steht eine
Pariser Meldung der schweizerischen Blätter,
wonach die englischen Häfen ausnahmslos für
den freien Verkehr gesperrt sind, mit Ausnahme
des schottischen Hafens  G r een o ck. — Im¬
merhin aber lassen offenbar von amtlicher Stelle
stammende Auslassungen im .Journal des De-
bats' und im,Temp8' die Annahme zu, daß
die gemeinsame Generaloffensive bis zur end¬
gültigen Lösung der griechischen Krise vertagt
worden sei.

*

Italienische Geständnisse.
Aus Mailand meldet mau dem .Berner

Tagblalst: Eine Wiederaufnahme der
I so n z o - O sf en si v e ist nach einem sehr
bezeichnenden Artikel des Militärkritikers des
.Corriere della Sera' ausgeschlossen,
weil die rechte Flanke am Meere vollständig
eines Stützpunktes ermangelt und es ein ver¬
hängnisvoller Fehler wäre, sich darauf zu ver¬
steifen, um den Preis von Tausenden von
Soldatenlebeu derartige Stellungen zurück-
eroberu zu wollen. — Es ist dies das erste¬
mal, so betont das Berner Blatt, daß in der
italienischen Presse ein Militärkritiker so un¬
verhohlen von einem Verzichte auf weitere Offen-
sivplüne und noch von einer Begründung dieses
Verzichts durch dessen hohe blutige Verluste
spricht.

Die Untätigkeit ver Muffe».
Noch immer ist der Vierverband in Sorge,

ob die Russen zur Offensive ansetzen oder nicht.
Zwar hat die Duma in privater Sitzung eine
Entschließung angenommen, die einen Sonder¬
frieden oder eine verlängerte Untätigkeit an der
Front als Verrat gegenüber den Verbündeten
bezeichnet und eineu n v er zü g l i cheO f f en -
s i v e als notwendig für die Sicherheit Ruß¬
lands und die Aufrechierhaliuug der gewonnenen
Freiheiten fordert, aber es kommen doch auch
andere Stimmen ans Rußland, besonders von
verschiedenen Frontteilen, wo man von einer
Offensive nichis wissen will. Und auch die in
Petersburg angelangten italienischen Sozialisten,
die mit dem Arbeiter- und Soldatenrat eine
Besprechung hatten, betonten vergeblich die Not¬
wendigkeit der Fortsetzung des Krieges. Die
russischen Sozialisten hielten an der Möglichkeit
des Friedens fest, durch den die Absichten der
Völker ohne weiteres Blutvergießen verwirklicht
wurden. Trotzdem sie von einem Sonderfrieden
nichts wissen wollen, sind sie fast ausnahmslos

— Englische Beklemmungen . —
In der Londoner Monalsschrist.National

Review' wird ein Ariikel über die Lage ver¬
öffentlicht, der u. a. folgende Ausführungen
enthält:

Noch immer erblicken wir
keinerlei Anzeichen des deutschen

Zusammenbruches,
von dem uns unsere berufsmäßigenOptimisten
Jahr um Jahr erzählt haben, um England da¬
von abzuhalten, Art und Größe des Krieges zu
erkennen und entsprechend zu handeln. In
diesem Jahre hat England eine schwerere Last
zu tragen als je vorher. Um so unrichtiger ist
das System, daß die Minister nicht offen und
frei das Volk darüber unterrichten, wie die
Lage ist und was von ihm verlangt werden
muß. Die Regierung sollte das Publikum ins
Vertrauen ziehen und ihm genau sagen, wie
weit wir noch vom Ziel entfernt sind. Warum
soll man es nicht lehren, die Zukunft Englands
wie das Schicksal der ganzen Zivilisation ins
Auge zu fassen? Wir sprechen jetzt vom end-
gültigen Siege und harren vertrauensvoller
als je seines Kommens. Aber fraglos liegt er
noch in weiterer Ferne, als je vorher gedacht
wurde. Denn die wichtigsten Kriegstatsachen
bestehen augenblicklich in

Deutschlands ungeheurer Stärke im
Westen,

in der nnierbrochenen Tätigkeit Rußlands und
darin, daß die Ver. Staaten, so wertvoll ihre
moralische Unterstützung gewesen ist, noch keines-
wegs so gerüstet sind, daß sie ernsthaft am
Kriege teilnehmen. Diese große Republik ist
langsam, und wir dürfen auf lange Zeit hinaus
nicht viel von ihr erwarten; wir dürfen uns
auch nicht verhehlen, daß der Zusammenbruch
des preußischen Militarismus durch die russi¬
sche Krise verzögert worden ist, während
doch gerade aus Rußlands Mitwirkung im
diesjährigen Feldzug fest gerechnet worden
war. Der militärische Ausblick ist sehr
ernst, und sein bedenklicher Charakter
ändert sich nicht, so lange Rußland in Auslösung
verharrt. Um so nachhaltiger sind die Eindrücke,
welche wir durch die außerordentlichen Leistungen
der englischen Armee in Frankreich in diesem
Jahr erhalten. Aber die Engländer können die
Lage gar nicht nüchtern genug ansehen, noch
auch zuviel leisten; denn für den Augenblick
hängt sehr viel, wenn nicht überhaupt alles von
England ab. Wir waren immer bereit, die
Hauptlast zur See zu tragen, wie wir auch die
Hauptfinanzlast und die größte industrielle Last
des großen Krieges tragen. Aber die Ver-
hälinisse haben »ns auch noch das, was wir
kaum erwarteten, ansgebürdet, nämlich die mili¬
tärische Hauptlast, die überdies dauernd wächst.
Dankbar müssen wir den Männern sein, die von
Anfang an eine Lage für möglich gehalten haben,
wie sie sich jetzt zeigen kann, in  der nämlich die
Entscheidung zu Land wie zur See Haupt-

sächlich auf England lastet.
Es war eine Überraschung für uns, fest¬

stellen zu müssen, daß die Deutschen Maßregeln
ergriffen Hallen, die ihnen nochmals frische
Truppen verschafft haben. Mit gespannter Auf-
merksamkeit wartete Europa darauf,ob die Deutschen
Petersburg, Venedig oder Calais überfallen,
oder ob Hindenburg die französische Ostarmee
su der Schweiz. überflügeln und einen neuen
-lngrifs auf Paris machen würde. Hindenburg
aber hat die Initiative nicht wieder an sich

reißen können, um irgendeinen Schlag otfS
sichren, für welchen seine Bewunderer so P
Reklame gemacht hatten. Auch der viel

befürchtete deutsche Einfall in Italic«
ist dank den Opfern der englischen und fri
zwischen Armeen unterblieben. Im Gegech
General Cadorna war in der Lage, gegenN
offensiv vorzugehen. Nur an den russischen$
hältnissen liegt es, wenn die Heere unsererf
lichen Verbündeten sich nicht nach PreÄ«
hineinwälzen, und ein siegreicher Friede
Horizont erscheint. Aber die Last der Franzi
und Engländer ist dadurch,daß Rußland amM
nicht teilnimmt, entsprechend gewachsen. Nackig
nun der russische Zusammenbruch es dem S“
bande zugestandenermaßen unmöglich(jcnt~;
hat. in diesem Jahre den Krieg zu gewinn
taucht die Frage auf, ob wir den entscheide»"'
Feldzug im Jahre 1918 oder 1919 erP(
werden. Der französische Kriegsminister$»'!
Jeüe hat erklärt, daß das Ende noch nW
Sicht sei. Wenn heute diese Ansicht in M
herrscht, so kann das nur bedeuten, daß fW
reich die amerikanische Schwesterrepublik"
einen wichtigen, wenn nicht gar als den
scheidenden militärischen Faktor betrachtet.

ti«

politische RundfebaU
Deutschland.

"Die Vorbesprechungen zur
refornr in Mecklenburg.  sind amdri»':
Tage abgeschlossen. Bei der Besprechung",
Wahlrechts trat eine größere Anzahl TeilnehE
für ein allgemeines, aber abgestuftes und
russständiges Wahlrecht ein, eine weitere
zahl für ein gleiches und geheimes Wahlr«
mit Pluralwahl und eine Minderzahl iür e>
Reform auf Grund des ReichStagswahlreE
Die überwiegende Mehrheit war für die
sührung der geheimen Wahl. Abgelehnt wE
dagegen ein Proportionalwahlrecht. Am <50.,
der Beratungen gab Staatsminister Dr. M
seid eine Zusammenfassung der wichtigsten̂
gebniffe der Besprechungen. Er schloß mitd
Mitteilung, daß die Negierung beabsichtigt
nächster Zeit den Ständen auf Grund der~
sprechnngen eine neue Berfassungsvorlag«zurss
ratung zukommen zu lassen. So darf
mit einer neuen Einberufung des Lau'
gerechnet werden.

Österreich-Ungar«.
*Ron unterrichteter Seite wird aus M

mitgeteilt: Der Ministerrat hat beschlossen,^,
infolge des gegen die Regierung gerichtrten
schlusses der Polen das Ka ffi n et t sei
Demission gebe.  Man nimmt an, w
Kaiser Karl den Grasen Clam-Marlinic mit̂
Bildung eines neuen Kabinetts beauftrag
wird und daß nur eine teilweise Neugestal^ I
des Ministeriums erfolgen werde.

Schweden.
* Die Pariser Besprechungen der Stockholm

Erklärung der deutschen Sozialisten gipfeln,
der glatten Zurückweisung a l ' !
Vorschläge.  Der,Temps ' findet, daß E
den bescheidensten Erwartungen, die man in
Vierverbandsländernder Kundgebung"1
Richtung Scheidemann entgegengebracht,
füllt geblieben seien. Allzu deutlich merkeE
die Absicht der deutschen Friedensapostel. P
frieden innerhalb des Vierverbandes zu fi'i1?
Das ,Journal _des Debats' wirst die
auf, wie die im Scheidemann-Proiokoll
haltenen Worte von einer möglichen Berstäp
gung über gewisse Greuzberichtigungena»D
fassen seien. Nach allem, was das SchriE
sonst enthalte, sei die Vermutung gerechiferE
daß die nach Stockholm entsandien dentis
Vertreter an Vorteile zugunsten Deutschst»!denken. Aû m- fr- — f
seien keine

friede  Sörrenfien.
16J Roman von H.  Courths . MahIer.

. .'34 werde also Deine Mutier und Ellen
einladen, uns zu besuchen," fuhr Tante Friede
!!»n. „Es wird Frühling und wir können
rynen hier nichts weiter bieten als gute Lust

,eu>e hübsche Umgebung. Hans wollte ia
auch im Mai auf ein paar Tage kommen. Dann
naben wir sie zusammen hier. Platz genug
haben wir. Deine Mutter und deine Schwester
rönnen oben im ersten Stock die Zimmer be¬
wohnen, die setzt unbeiiützt stehen. Da werden
ue am wenigsten in ihrem Morgenschlummer ge¬
stört. Auch Hans bringen wir da unter, er
wird ;a nur einige Tage bleiben."

Da warf sich Ruth erregt in Friedes Arme
und umfaßte mit Inbrunst ihren Hals.

. „Liebe, liebe Tante — wie schrecklich ist es,
da,; ich nuch auf Mamas Besuch nicht freuen
kann. Ich weiß, es ist unkindlich und unrecht,
und doch kann ich nicht anders."

Friede konnte ihr aus dieser Seelennot nicht
ffelsen. aber der Groll gegen Lizzi verschärfte
sich. Nicht genug, daß sie ihrein lind Fritz
Sleinbachs Leben zum Fluch geworden war,
auch ihr Kind mußte unter der eigenen Mutter
leiden. Warum ist das so oft im Leben so. daß
die guten Menschen um der bösen willen büßen
müffen?  —

Als Friede am nächsten Tag den Ein-
ladimgSbrief an ihre Schwester schrieb, lag ein
abgeklärtes Lächeln aus ihrem Gesicht. Daß sie
Llzri im unklare« lassen wollte über ihre Per-

mögensverhältniffe, stand fest bei ihr. Mochte
sie nun kommen, die wißbegierige Schwester,
und nnt geheimem Forschen hier allerlei er-
firünbeu wollen. Sie würde hier ihre Maß-
regeln so treffen, daß Lizzi nichts weiter in Er¬
fahrung brachte.

Frau Lizzi beantwortete die Einladung sofort.
Es war in den ersten Maitagen, als sie ihren
und Ellens Besuch für den nächsten Moniag an-
meldcie. Zehn Monate waren seit dem Tode
von Fritz Sieinbach verstrichen.

12.
Am Tage vor Lizzis und Ellens Ankunft

wcrr Friede mit Ruth, wie sonst an den Sonn-
tagen, zu Volkmars hinübergegangen.

Georg stand mit seinen Eltern im Frühlings¬
sonnenschein auf der Veranda, als die beiden
Damen durch das eiserne Gartentor eintraten.
Mit einigen Sätzen war er die Treppe hinab
und ging ihnen entgegen.

„Tante Friede, du bist heute unpünktlich,
der Kanee wird kalt," sagte er vorwurfsvoll, als
er die Damen begrüßte.

„Heule sind wir im voraus entschuldigt,
Georg. Du weißt doch, daß wir morgen
Gäste bekommen. Da gab es noch allerlei
zu tun."

„Ach so — das hatte ich vergessen. Ich ge¬
währe feierlichst Absolution. Nun gehe du
einstweilen zu den Eltern, trinkt euren Kaffee
nnt Behagen. Ich will Fräulein Ruth erst noch
hinten im Garten unsere Veilchen zeigen. Alan
merkt, daß hier aller Waldbodeu ist. So herr¬
liche Veilchen aibt e2 nicht noch einmal.

Auch die englische Presse meinst,
ine Aussichten ans Verständig»̂

Damit scheinen die Stockholmer KonfereE
auf einen toten Punkt  gelangt zu sein-

Griechenland . ,
* Wie verlautet, wird sich KönigK»»,.

sta n t i n nach kurzem Aufenthalt in der Sch^
nach Dänemark  begeben. Der König
bereits auf Schweizer Boden augelaugt.

Kommen Sie, Fräulein Ruthk Oder verlangt
Sie erst nach Mamas Kaffeekanne?"
, „Die wird ja nicht davonlaiifen, Herr Doktor,
ich trinke dann später Kaffee."

„Daran tust du recht. Kind. Unsere Veilchen
hier sind wirklich eine Seltenheit."

sttuth begrüßte schnell erst Herrn und Fra«
von Volkmar und ging dann an Georgs Seile
durch den Garten.

Es war, als wenn sich die linde, weiche
Fnihlmgsluft beklemmend auf die jungen Ge¬
müter legte. Sie sprachen nicht viel mit ein¬
ander. ©er. übermütige Ton, den Georg in
der letzten Zeit Ruth gegenüber oft angeschlagen
hatte, wollte ihm heute nicht über die Lippen
und ernsthaft mit ihr über seine Arbeit zu reden,
hatte er kein Verlangen. So wechselten sie nur
einige gleichgültige Worte, bis sie vor den
Veilchen standen. Die dufteten allerdings so
Iieüiidö daß Ruth einen entzückten Ausruf lat.

„Wie schön, wie wunderschön!"
Georg sah in ihr strahlendes Gesicht.
„Ja," sagte er, „wunderschön."

pflücken?" ^ öarf Jfir  Tante Friede welche
„Gewiß- und ich helfe Ihnen dabei."
Gemeinsam machten sie sich an die Arbeit.

Georg hielt sich dabei so dicht an Ruths Seile,
daß sich zuweilen ihre Hände berührten. Ein»

n F,r f ° nahe, daß ihr Haar seine
Wange streifte. Da wurde ihm so wunderseiig
zumute, daß er plötzlich ohne alle Veranlassung
die beiden schlanken, schön geformien Mädchen-
hE ? ergriff und eine nach der anderen an- j
üächsta küßte. Ebenso plötzlich ließ er sie dannI

wieder los , als seine Augen ihr schwärst
Kleid streiften. Nein, so lange sie Trauer tr>H
mußte er sich beherrschen. Aber sobald sie®
schwarzen Kleider abgelegt hatte, dann n»5!1
er sie um ihre Hand ffitten, und er haste ke»>
Angst, daß sie ihm dieselbe verweigern wür°̂

Ruth halte, als er so plötzlich ihre Hand kÄ>,
vor Schrecken fast die Veilchen fallen lasst«.
Nun beugte sie sich verwirrt wieder zu
duftenden Blüten nieder nnd pflückte unsicher«'■,
zitternden Händen darauflos. Georg sah, E
er durch sein Ungestüm angeri'chtet hatte.
pflücke mal einer Seite an Seite mit eine’”
lieben Mädchen die dufienden Frühlingsbotc>«'
während ringsum kein Mensch zu sehen ist 11 ,
nur die Vögel im stürmischen DaseinZdraM
singen und jubilierenI Aber er wollte sich 0,
zusammennehmen und sogar artig Konversaflo'
machen.

„Also morgen kommen Ihre Frau ME
und̂ Fräulein Schwester zu Besuch, Fräulc^

„Ja, Herr Doktor̂ und bald kommt
mein Bruder Hans auf einige Tage."

„Dann werden Sie natürlich ganz vergE«''
daß hier auch noch Leute wohnen, die 38"
Gesellschaft nicht entbehren können!" . «

„Daß hier Leute wohnen, deren Gesellst
ich nicht entbehren kann, das werde ich M
nicht vergessen," antwortete sie, sich cmporrichiep'

„Und werden Sie nach wie vor wenigstc^
Sonntags zu uns kommen? Natürlich
Ihren Angehörigen."

„Wenn ich die mitbringen darf — t*™
sehr gera.



Hm Husguch.
Napoleon IV.

Aus England kommende Belgier, die auf
Heimreise in Holland weilten, verbreiten

seltsame Gerüchte über den gegenwärtig in
Farnborough weilenden Prinzen Napoleon und
'dessen Gattin Klementine. Danach wurde der
Prinz durch royalistisch gesinnte Franzosen, die
w England ihr Hauptquartier aujgeschlagen
haben, gebeten, sich„für alle Fälle bereit zu
challen"? Er gab deshalb seine übrigens rein
iminelle Tätigkeit int italienischen Generalslabe
auf und reiste ans einem englischen Hospital¬
schiffe nach England. Dort lebte er im Kreise
englischer und' französischer Freunde, die für
seine Persönlichkeit in der Londoner Gesellschaft
tüchtig Reklame mache». Man erzählt, das; die
Marquise Attainville ein Album anlegte, in dem
sich zahlreiche in England weilende Franzosen
ihr die Wiederherstellung einer konstitutionellen
Monarchie unter dem heutigen Prinzen Napoleon
anssprechen. — Ein Teil der Londoner Presse
scheint übrigens bereits von dem Anhang
Napoleon IV. gewonnen zu sein, denn sie be¬
richtet— unter Hosnachrichten— über eine
Totenfeier aus Anlaß des Todestages des
Sohnes Napoleon HL, bei der Prinz Napoleon
die Exkaiserin Eugenie vertrat.

•
Französische Tabaksorgen.

Die ständige Verminderung des Fracht¬
raumes der Verbündeten zwingt Frankreich, nur
die Waren einzusühren, die unbedingt zum
Lebensunterhalt oder zur Kriegsührung nötig
uud. Infolgedessen ist auch die Tabakzuiuhr
säst vollständig eingestellt worden. Seit einigen
Tagen sind, wie Pariser Blätter berichten, ver¬
schiedene beliebte Zigarettenarten nicht mehr er¬
hältlich, und die Schwarzseher sprechen bereits
don der möglichen Einführung einer Tabakkarte.
Eine solche Karte wäre nach Ansicht der Presse
aber geradezu eine Erlösung für die Nicht¬
raucher, denen die Luft hinfort nicht mehr ver¬
pestet würde. „Man sollte," so empfiehlt ein
Pariser Blatt, „überhaupt das Rauchen für alle
Zeit abzuschaffen suchen. Zu diesem Zweck muß
wan damit ansangen, nicht die Zahl der
Zigarren und Zigaretten, sondern die Zahl der
Raucher selbst einzuschränken. Um künftige Ge¬
schlechter von der Tabakplage zu befreien,
schlagen wir vor, daß sür die Schulkinder vom
6. Lebensjahre ab ein besonderer Kursus für
das Rauchen eingerichtet werde. Es wird
chnen ausnahmslos übel werden, und wenn sie
^wachsen sind, werden sie sich logischerweise als
die besten Kämpfer gegen die Raucherplage er¬
weisen."

*

Alkoholverbot tu den Ver . Staaten?
Demnächst wird der nordamerikanische Kon¬

greß die Frage des allgemeinen Branntwein-
Verbots in allen Staaten der Union während
der Kriegsdauer erörtern. Durch das Verbot
würden die Staatseinnahmen einen Verlust von
wwg 320 Millionen Mark erleiden. Ein ab¬
solutes Alkoholverbot besteht bereits in ver¬
miedenen Staaten der Union. Übrigens gibt
»s auch außerhalb der bedrohten Branntwein-
interessentenkreise zahlreiche Gegner der Vor¬
lage, welche übrigens im Kongresse Aussichten
Ms Annahme haben soll. Vielfach wird be-
sürchtet, daß die Abstinenzler es erreichen werden,
das Verbot auch nach Schluß des Krieges aus-
wchtzuerhallen.

V otfsswirtfcbaftli cbes*
. Die Preise für die Frühkartoffeln. Noch
nt vom Kriegscrnährungsamt nicht bckanntgegebcn,
wie die Preisfestsetzung der Frühkartoffeln im
einzelnen gestaltet wird. Doch ist einer Nachrichten¬
stelle zufolge soviel durchgesickert, daß man mit
9,90 Mark für den Zentner am 1. Juli beginnen
will. Die Perioden, in denen die Preise dann nach
sind nach sinken, sind bedeutend kürzer wie im Vor-
lahr. Der Abbau der Höchstpreise wird immer nur
j>0 bis 40 Pfennig betragen, gegen den September
hin dann 50 Pfennig, so das; Anfang Oktober noch
rin Preis von 6 Mark zu zahlen sein wird. Die
rinzetnen Prcisstaffcln werden immer nur einige
Tage bestehen bleiben, io dast der Anreiz, frühreife

zeartoffcln nnzcnig hcrauSzunchmen, genommen
wird, weil ja durch die weitere Entwicklung der
Kartoffeln, durch besseres Ausreisen, der Landmann
so viel und mehr gewinnt, als die Prcisstrecknng
ausmacht. _

Von Nab und fern*
Die Viehbesichtigungsreiseder Par¬

lamentarier. Der Siebenerausfchuß des
Reichstags, der gegenwärtig Deutschland bereist,
um sich einen Überblick über den Stand _der
Viehhaltung zu verschaffen, wurde in Weimar
voin Präsidenten des Ernährungsamtes_der
thüringischen Staaten, Kammerherrnv. Eichel,
begrüßt. Hierauf hielt Dr. Rauch(Jena), der
Vorsitzende des Viehhandelsverbandes Thüringen,

die Monopolisierung der Weincinsuhr bcschloffen.
Der Einkauf im Verbündeten uud neutralen
Ausland sowie die Verteilung an Heer und
Weiuhandel sollen einer neuen KriegSgesellschast
übertragen werden.

Eine seltene Feier . Das seltene Fest der
diamantenen Hochzeit feierte das Landwirt
Heinrich Lippeiche Ehepaar in dem weimarischen
Orte Niederzimmern. Der genannte Ort scheint
ein recht gesunder zu sein; denn innerhalb
weniger Jahre wurden in demselben nicht weniger
als 14 goldene Hochzeiten gefeiert.

Großer Juwckcndiebstahl in Hamburg.
In dem Geschäft des Juweliers Eggert in Ham-
bürg ist nachmittags ein großer EinbruchSdieb-
flahl verübt worden, bei dem den Tätern

Oie Türkei im Weltkriege.
Feierliche Mahlzeit mit feldgrauen Gästen bei einem Arabermuchiar(Ortsschulzen).

Unsere Feldgronen müssen sich hier darein
schicken, nach arabischer Sitte zu essen, und wenn
die verrenkten Beine nach dem Ansstehen auch ein
wenig schmerzen werden, ob dieser unbequemen Lage,

würde sich hier gcivist mancher dieser unbequemen
Lage unterziehen, wenn er so schöne Feige, vor sich
stehen hätte.

einen Vortrag über die Viehverhälinisse in den
thüringischen Staaien. An der Hand eines
reichen statistischen Materials zeigte er, wie die
kleinbäuerlichen Befitzverhällniffe ein starkes
Qberwiegen des Anspannviehes mit sich bringe,
das sür Schlachtzwecke nicht in Frage komme.
Aus diesem Grunde wie mit Rücksicht aus die
steigenden Schwierigkeiten in der Milch- und
Bulteroersorgung sei eine Schonung der Rind¬
viehbestände in den thüringischen Staaten un¬
bedingt erforderlich.

Ern Ehrengrabmal für Jmmelmann.
Die Stadt Dresden errichtet dem Flicger-
leutnant Max Jmmelmann, der vor einem Jahr
den Heldentod fand, ein künstlerisches Monument
im Urnenhain in Dresden-Tolkewitz, worin die
Urne mit der Asche Jmmelmanns beigesetzt
werden soll. Bekanntlich ist schon früher nach
Jmmelmann, der geborener Dresdener war, eine
Straße in Dresden benannt worden.

Von Pommerns Hindenburgspende.
Die Sammlung sür PommernS Hindenburg¬
spende hat am 12. Juni ihren Abschluß gefunden.
Die letzten Fetlsendungen aus der Provinz gehen
jetzt bei der Haupisammelstelle ein. Einschließlich
der in der letzten Woche nach Köln und Dort¬
mund abgeiandten beiden Wagen Fetlwaren hat
dank der Gebefreudigteit der pommerschen Land¬
wirte die Sammlung bisher ungefähr 0900
Zentner ergeben, die den Rttstungsarbeiternzu¬
gute gekommen sind.

Eine neue Kriegsgesellschaft fnrWein-
einsnhr. Die .Deutsche Weinzeitung' meldet,
eine Vertretcrversammliiiig der beteiligten Ver¬
bände und die Regierung häiien grundsätzlich

Schmuckgegenstände im Werte von 70 000 Mk.
in die Hände gefallen sind. Der Einbruch ist
nach den bisherigen Feststellungen von drei
Männern ausgeiührt worden. Es wird ange¬
nommen, daß die Täter sich nach Berlin ge¬
wandt haben, um die gestohlenen Juwelen zu
Geld zu machen. Aus die Wiederbeschaffung
der gestohlenen Gegenstände ist eine Belohnung
von 5000 Mark ausgcsetzt worden.

Das Explosionsnuglückin de» öster¬
reichischen Munitionsmagazinen. Bei der
Explosion auf dem Steinfelde bei Wien ist Ma¬
terialschaden und der Verlust von sechs Menschen¬
leben zu beklagen. Die Zahl der Verwundungen,
zumeist durch Glassplilter herbeigesührs, beträgt
300 leichter, etwa 30 schwerer Natur. Die
Löschung des Brandes fand unter Beistand
einer Abteilung der Wiener Berufsseuerwehr
statt. Am Morgen des 17. Juni bestand keiner¬
lei Gefahr mehr. In Haschendorf und Siegers¬
dorf enistanden ziemlich große Dach- und Fenster-
schädcn. Das bisherige Ergebnis der Unter¬
suchung gestaiiet keinen Schluß in der Richtung,
baĥ eut̂joê rê crtfdfiier^SlrüdOIafl^Uorlicot̂ ^ ^̂^

GenebtsbaUe*
Berlin. Der 13jährige Schulknabe AlfonS

Heymach, der den Versuch gemacht hatte, den
Schneidermeister Waller, bei dem er in dessen Ab¬
wesenheit eingcbrochen war, durch Hammerschläge zu
betäuben, und der noch weitere Einbrüche und
Diebstähle begangen halte, wurde zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt. ,

Bamberg. Die Strafkammer verurteilte den
Brauercibcsitzer Nuefflein ans Memmclsdorf wegen
Malzschicbnngc» zu 40000 Mark Geldstrafe.

Burgau . Mit einer naiven Erklärung vertei¬
digte sich vor dem Schöffengericht Burgau eine 20
Jahre alle Melkerin, die angcklagt war, der Milch
der von ihr gemolkenen Kübe Wasser zugcsctzt zu
haben, und zwar bis zu 12 °/o. Sie war bei ihrer
Vernehmung vollständig geständig und meinte harm¬
los, die Milch stabe sie zum Teil selbst getrunken,
um schöne rore Backen zu bekommen. Um das Quan¬
tum wieder auszusüllen. habe sie Wasser zugesetzt.
Das Gericht hatte für den Grundsatz„selber essen
bekommt am besten" kein Verständnis und verurteilte
die um ihre Schönheit so beiorgte Maid zu einer
Gesängnisstrasevon vierzehn Tagen.

Vermischtes.
Das Abschiedsgeläut der Glocken. Die

Glocken der Hamburger Kirchen haben jetzt be¬
gonnen, ihrem eigenen Ende ein Abschiedsgeläul
zu geben. Sie gehen den Opiergang des
Krieges. Wie tief das Lebendige ihres KlangS
mit dem Leben weiter Volksschichtenversponnen
ist, kam in der mächtigen Bewegung der Ab-
schiedstage zum Ausdruck. Die Nilolaikirche,
die höchste der Stadt und die dritthöchste des
Reiches, machte den Anfang. Ihr folgte die
geschichtlich Älteste, die Petrikirche. Die Glocken¬
spiele haben zum letzten Male ihre kirchliche
Leidweisen vorgeiragen. Von den 34 Glocken
der Nikolqikirche hat die größle, die Schiller¬
oder Kaiserglocke, allein ein Gewicht von 6372
Kilogramm. Kaiser WilhelmI. ließ zu ihrem
Guß 600 Kilogramm Bronzemaffe aus erbeu¬
teten französischen Kanonen verwenden. Sie
wurde 1876 serliggestcllt. Die Einschinekzung
der ganzen Anlage ist bereits in Angriff ge¬
nommen. Nur eine kleine Leuieglocke bleibt
erhallen. Die 30 Glocken der Petrikirche wer¬
den bis aus drei geopfert. Auch hier läßt man
eine Läuteglocke zurück, außerdem zwei Stunden-
glocken. Unter den Letzteren ist die sogenannte
Aeginusglocke bemerkenswert, in der seit 1539
das Andenken an den Superintendenten Jo¬
hannes Hoek, genannt Aeginus, sortlebt. Bei
dem großen Brande konnten nur Reste von ihr
geborgen worden, die 1844 zum Guß der neuen
Aegiiiusglocke Verwendung fanden. Bei dem
Abschiedsgeläut und den damit verbundenen
Feiern waren die Kirchen überiüllt wie nie zu¬
vor, und auf den Kirchplätzen standen Tausende,
die den bedeutungsvollenAusklang der starken
ehernen Stimmen in ihre Andacht aufnehmen.

Wie man im alten Rußland Minister
wurde! Zu den vielen Episoden, die auS dem
Leben der russischen Ex-Minister von französi¬
schen Blättern jetzt gern erzählt werden, gehört
auch die seltsame Art, in der die Minister häufig
zu ihrer Machtstellung gelangten. „Sipiagnin,"
so berichtet ein französisches Blait, „verdankte
seine Würde dem Rezept zu einem besonders
wohlschmeckenden Störgericht. Maklakow seinem
nnnachahmbaren„Panthersprnng", und Suchom-
linow lvurde Minister, weil er so schön ge¬
pfefferte Anekdoten zu erzählen wußte. Pro-
topopow wieder gelangte durch Rasputm zu
seinem„Glück", der ihm vom ersten Augenblick
ihrer Begegnung viel Wohlwollen entgegen-
brachte. Protopopow war dem Zaren herzlich
unsympathisch, aber Raspntin drängte ihn ihm
auf. Als der Ex-Minister sich eines TageS bei
ihm über die ihm entgegengebrachte Feindselig¬
keit bei Hose beklagte, tröstete ihn Raspntin mit
den folgenden Worten: „Kümmern Sie sich
nicht darum, alles wird zermalmt und zu Mehl
werden." _

Gemeinnütziges.
Tapezierte Wände vor Ungeziefer zn

schützen. In tapezierten Zimmern kommt cS haustq
vor, das; sich, besonders wenn die Tapeten etwas
schadhaft werden nnd loSgesprungen sind, Ungeziefer,
Wanzen usw. hinter den Tapeten einnisten. Um
diesem Ubelffande vorzubeugen, setzt man dem beini
Tapezieren verwendeten Kleister etwas Koloqümten-
puwcr zu und zwar ans drei Kilo 50 bis 60 Gramm.

Weiße Strohhüte anszufrischen. Um gelb
gewordene Strohbüte weist und sauber zu machen,
vermischt man 10 Gramm Zucker- oder Zitronen¬
säure mit einem halben Liter Wasser. Mit ' dieser
Mischung bürstet man den vergilbten Hut und läßt
ihn dann im hellen Sonnenschein trocknen. Man
darf aber den Hut nicht zu nast machen, da er sonst
seine Form verliert.

„Und werde ich noch wie sonst zuweilen des
Abends zu einem Plauderstündchen kommen
dürfen? Oder bin ich dann überflüssig?"

, „Sie sind ganz sicher niemals lästig. Tante
Friede würde sehr böse sein, wenn Sie nun

1 plötzlich ausbleiben wollten."
„Nur Tante Friede?" neckte er.
„Ich natürlich auch— bitterböse sogar."
„DaS ist reizend— daß Sie dann bitter¬

böse wären."
Sie lachte ein wenig verwirrt und sah aus

den Strauß herab.
„Nun sind es wohl genug Veilchen für

Tante Friede?"
„Ach, wir könnten noch mehr pflücken, es

sind ja noch viele da."
Sie sah schelmisch zu ihm auf.
„Nein— es sind genug. Unter uns — ich

derspüre Sehnsucht nach Tante Volkmars gutem
Sonntagnachmittagskaffee."

„RichtigI" rief er erschrocken. „Wir haben
ia noch keinen Kaffee getrunken. Dann muß
>ch Sie wohl hineinsühren— obwohl ich noch
Kar keine Lust dazu verspüre."

„Warum denn nicht?"
Georgs Blick glitt ab von dem Ruths und

da sah er gerade noch, wie Heinz und Trudi
durch den Garten nach der Villa gingen.

„Weil eben das glückliche Brautpaar Heinz
->»d Trndi eingetrosfeii ist. Die werden wieder
>hc verliebtes Unwesen treiben."

„Ist Ihnen das so sehr zuwider?"
Er sah sie übermütig an.
„Das fragen Sie noch? Naiürlich, in

Nestler Seele ist S& mir zuwider. So etlvas

ist höchstens ztl ertragen, wenn man selbst
glücklicher Bräutigam ist und sich ebenso närrisch
beträgt. Da ich das aber leider noch nicht bin,
so erweckt es höchstens meinen schwärzesten Neid."

„Aber, Herr Doktor, was entdecke ich da
für schlechte Eigenschaften an Ihnen," drohte
Ruth scherzend, aber ihr Gesicht glühte dabei.

Er seufzte stcinerweichend.
„Ja, ja, Sie ahnen gar nicht, was sür ein

Bösewicht ich bin. Hüten Sie sich vor mir.
Fräulein Ruth, sonst machen Sie eines Tages
schlinime Erfahrunaen an mir."

Sie schüttelte lächelnd das Haupt.
„Tante Friede schilt mich zwar oft einen

Hasenfuß, aber davor fürchte ich mich doch nicht."
„Sind Sie so ängstlich? Das habe ich noch

gar nicht an Ihnen bemerkt."
„In manchen Dingen," antwortete sie ernst¬

hafter als zuv»r.
Inzwischen waren sie am Hause angelangt

und gingen hinein. Drinnen wurden sie von
Heinz und Trudi mit Hallo, von den anderen
mit einem stillen Lächeln empfangen. Herr von
Volkmar sah schmunzelnd von Ruth zu Trudi
und von Trudi zu Ruth zurück. Er sah, ebenso
wie seine Gattin, in Ruth schon die künftige
Schwiegertochter. Friede und Frau von Volk¬
mar hatten sich längst darüber ausgesprochen,
daß es ihr Herzenswunsch war, aus Ruth und
Georg ein Paar merben zu sehen.

Das Jungvolk begann mm ein fröhliches
Schmausen. Der gefüllte Kuchenteller zeigte
bald leere Steven. Wie immer herrschte ein
gemütvoller, harmonischer Ton zwischen all diesen
Menschen.

Ruth und Friede dachten zu gleicher Zeit
daran, wie wenig Lizzi und Ellen in diesen
Kreis vassen würden. So lange diese beiden zu
Besuch' da waren, würde kein rechtes Behagen
aufkommen können, weder in der Molkerei, noch
hier bei den lieben Freunden.

Friede und Ruth sahen sich eiwas bänglich
in die Augen, als wüßten sie, ivoran sie beide
gedacht hatten. -

Sie hatten aber nicht damit gerechnet, daß
sowohl Frau Lizzi als auch Ellen blendende
gesellige Talente besaßen. Lizzi Steinbach war
noch immer eine schöne, bezaubernde Frau, wenn
sie cs sein wollte. Und jetzt wollte sie es sein.
Die schlichten Volkmars wußten nicht, was an
diesen beiden schönen, bezaubernd liebenswür¬
digen Frauen echt oder unecht war. Die Herren
hielten sie sür echt, innen und außen, nur Frau
von Volkmar warnte der feine Instinkt der Frau.
Sie hatte bald heraus, daß diese beiden glänzen¬
den Erscheinungen nicht die Qualitäten besaßen
wie Ruth und Friede.

Aber während sie bald mit klaren Augen
den Dingen auf den Grund sah, schienen die
Herren wie bezaubert zu sein. Sogar der alte
Herr von Volkmar war vor Entzücken über die
„charinante Frau von Steinbach" und die
„goldige, reizende, kleine Ellen" ganz aus dem
Häuschen. Frau von Volkmar ließ ihn vor-
tänfig gewähren und lächelte nur humoristisch
überlegen, wenn ihr sonst to gemessener, ruhiger
Gatte seinem Entzücken begeisterten Ausdruck gab.

Geora und Heinz weiteiierlen in Artigkeiten
gegen Ellen, die ihre verführerischen Augen sehr
wohl zu gebrauchen verstand.

Ruth verblaßte neben der so viel schöneren
Schwester. Mit einem Male war sie wie früher
stets wieder von Ellen in den Schatten gestellt.
Aber während sie es sonst als selbstverständlich
betrachtet hatte, daß sie hinter Ellen zurückstehen
mußte, empfand Ruth es jetzt mit einem liefen,
heißen Schmerz, den sie jedoch ängstlich verbarg.
Die kleine resolute Trudi war keine von den
Naturen, die sich von anderen zurückdrängen
lassen. Sie gebrauchte ihre junge, gesunde
Krast gegen die bezaubernde Berlinerin mit den
goldigen Locken und schlug sie siegreich wieder
aus dem Felde.

Aber Ruth war zu stolz, gegen den Zauber
anzukämpsen, den ihre Schwester auf Georg
Volkmar ausübte. Sie sah mit wehem Herzen,
wie er mit einem Dtale nur noch Augen und
Ohren für Ellen halte und ganz verwandelt
schien.

Friede stand dabei nnd sah das alles mit
klaren, scharfen Augen. So wie Ruth jetzt
hinter Ellen zurückstand, so hatte sie selbst srüher
hinter Lizzi zurückstehen müssen.

Eine heiße Angst bedrückte ihr Herz, wenn
sie sah, daß Georg, ihr sonst so vernünftiger,
besonnener Georg, sich von dem koketten Wesen
Ellens bezaubern ließ. Hatte er deshalb seine
Jugend so rmbeirrt durch Frauenreize verbracht,
um nun wie ein verirrter Falter sich an diesem
Irrlicht zn verbrennen? War das, was er sür
Ruth empfand, was sich so herrlich zu entwickeln
begann, nicht stark genug, ihn vor dieser Ver¬
zauberung — vor diesem Sinnestaumel zu
schützen?
Ei ta (Fortsetzung folgt.)



«BSiunm den MWWen
(Ohne Verbindlichkeit.)

Nr 842 S . 18665 Jtstein , Joseph — 14. 10. 96. Flors-herm — verw.
Nr . 842 S . 18663 Beiger, Franz — 14. 7. 97. Edders¬

heim — leicht verw.
ftmgweic Flörsheim . Nächste ltbungsstunde mor-

gen Abend um 8,45 Uhr auf dem Schulhof „Riedftr."
ttbungsplan : Freiübungen von 8,45 — 9 Uhr. Exerzieren
(Einzelausbildung ) von 9—9,30 Uhr, Formveränderunq,
Schwenkungen Abbrechen von 9.30 —9.45 Uhr — Hand¬
granatenwerfen von 9.45 — 10,15 Uhr.

k' Kirschen — und doch keine Kirschen! Man schreibt
uns : Die großen Klagen der Städte , daß ihre Markt¬
hallen nicht mit Kirschen beschickt werden, mögen ange¬
bracht sein, ob aber bei all den Klagen und vorgeschla¬
genen Maßnahmen das richtige getroffen wird, ist eine
Frage für sich. Jedenfalls steht das eine fest: Die
Hauptkirschenernte steht noch aus und ist dieselbe noch
gar nicht zur Reife gelangt ; letzteres dürfte erst Ende
der Woche stattfinden. Eiin Spaziergang am vergange¬
nen Sonntag in den Hochheimer Kirschenwald konnte
emem davon überzeugen. Hundert von kauflustigen
Leuten mutzten unverrichteter Sache wieder abziehen.
Es sei gleichzeitig hierbei bemerkt, datz die Gemeinde
Hochheim die Wege zum Kirschenwald für Unberechtigte
bei Strafe verboten hat, ob mit Recht, will ich nicht
heute näher darauf eingehen. Jedenfalls war es in
„Friedenszeiten " den Erzeugern angenehm, wenn die¬
selben zu angenehmen Preisen ihre Kirschen am Acker
verkaufen konnten. Auch in Flörsheim wurden in
Fuedenszeiten mehr Kirschen im Kleinverkauf abgesetzt
als im vergangenen Jahre , wo die Ware zum grötzten-
terl bei gut bezahlten Preisen m die Städte wanderte.
Nun sei hiermit nicht gesagt, datz dieses Jahr keine
Kirschen zur Stadt sollen, nein, denn dem Händler und
dem Erzeuger welcher jahrelang seine Stadtkundschaft
hat, soll ebenfalls Rechnung getragen werden; denn im
Grunde genommen müffen diese Leute auch „rechnen."
Jedoch mutz dringend davor gewarnt werden alles zur
Stadt zu liefern. Hier in Flörsheim werden dieselben
Klemverkausspreise wie in der Stadt bezahlt, deshalb
sei dre Mahnung an die hiesigen Kirschbaumbesitzer
und Händler gerichtet: Verkauft wenigstens einen ge-
wlffen Betrag eurer Ernte der einheimischen Bevölker¬
ung. Um dies zu erreichen wäre vorzuschlagen: Die
Gemeinde verlangt von einer abzuschätzenden Kirschen¬
ernte von etwa je 20 Zentner , eine Ablieferung von
x. yf^ nel  Zum Erzeugerhöchstpreisan bestimmte hiesige
Geschäftsleute zum Verkaufe zu bringen. Durch solches
Vorgehen kann nur etwas erzielt werden. Wenn es
aber dem Einen  erlaubt bleibt, seine Ernte zu höheren
Preisen an den Händler oder in der Stadt abzusetzen,
warum soll man es dem Zweiten verwehren ? Hoffend-
lich werven diese Zeiten dazu beitragen , datz die Flöts-
heimer auch Kirschen bekommen und nicht das Nachsehen
haben.

Matzregeln gegen Felddiebstähle . Um der Zunahme
der Felddiebstähle frühzeitig wirksam entgegenzutreten,
hat der Verein zur Förderung des Kleingartenbaues,
Frankfurt a. M , zum Schutze der Früchte auf seinen
Aeckern und in seinen Gärten folgende nachahmenswerte
Matzregeln getroffen: Die Zahl der Ehrenfeldhüter ist
im Einverständnis mit der Feldpolizei noch zu vermeh¬
ren. der Verein organisiert noch einen ausgedehnten
Wachtdienst und setzt Prämien in Höhe von 20—30
Mark aus zur Belohnung derjenigen, die die Feldfrev-
ler uns zur Anzeige bringen. Abends nach Dunkelheit
dürfen die Gärten nicht mehr betreten werden.

Eddersheim . Dienstag in den Morgenstunden
nahmen der zur Zeit hier auf Urlaub weilende Ober¬
gefreite Peter Rendel und der Bahnangestellte Franz
Jost vier Franzosen fest, die aus einer Arbeitsstätte
ausgenssen waren. Sie hielten sich in den Weiden
am Mainufer auf. Mit Etzvorrat waren sie reichlichversorgt. ' '

Mainz . Tödlicher Sturz aus dem in voller Fahrt
befindlichen Eisenbahnzuge. Auf der Durchfahrt nach
seinem im Westen stehenden Truppenteil stürzte Mitt¬
woch vormittag in der Nähe von Bingen ein junger
Soldat aus dem Wagenabteil auf den Bahnkörper, wo
er auf der Stelle tot liegen blieb. Der Verunglückte
ist der 18 Jahre alte Monteur Zabel aus Wanne . Wie
sich der Unglücksfall ereignete, wird wohl die sofort ein-
geleitete Untersuchung feststellen

JTttttllchcs.
„ AekMtMlhW.

Dre Eemeindesteuerliste für 1917 liegt zur Einsicht
der Steuerpflichtigen, das find solche Personen mit ei¬
nem Einkommen bis 900 Mark jährlich, auf dem Bür¬
germeisteramt, Zimmer 4, vom 27. Juni bis 11. Juli
ds. Js ., während der Dienststunden, offen.

Flörsheim , den 26. Juni 1917.
_ .Der Bürgermeister : Lauck.

Mönntminliitnö.
Die nächste Ausgabe von Kartoffeln, jedoch nur an

Inhaber von Kartoffelkarter, erfolgt für den Oberflecken
am Samstag , den 30. Juni , vormittags von 8—12 Uhr
und für den Unterflecken am Montag , den 2. Zuli
ebenfalls vormittags von 8—12 Uhr im hiesigen Rat¬
haushof . Wegen der Kartoffelknappheit können nur 5
Pfund pro Person bis zum nächsten Ausgabetermin ver¬
abfolgt werden. Als Beigabe zu dem geringeren Kar¬
toffelquantum werden eingemachte Steckrüben(Kohlraben)
zum Preise von 8 Pfg . für das Pfund ausgegeben.
Eefatze zum Einfüllen der Steckrüben find mitzubringen.
Auch werden an einem noch näher bekanntzugebenden
Tage in kommender Woche an die Einwohner , denen
es an Kartoffeln mangelt , Graupen und Dörraemüfe
verabfolgt.

Flörsheim a. M .. den 26. Juni 1917.
Der Bürgermeister: Lauck.

. Sefornitmmöung.
Als gesunden auf dem Weg von Flörsheim nach

Massenheim wurde abgegeben: ein Trauring,  ge¬
zeichnet P . S . (1903). Eigentumsansprüche find im
hiesigen Bürgermeisteramt, Zimmer 4, anzubringen.

Flörsheim , den 25. Juni 1917.
_ Der Bürgermeister : Lauck.

Jllte, dertelngekühtte Uer$icberuitd$*
Gesellschaft

mit allen Branchen anher Lebensversicherung sucht
riiürifle und gewandte Vertreter

und stille Vermittler
gegen hohe Provisionen, Spesenvergütung, evtl , festes
Gehalt. Ber befriedigender Leistung wird Anstellung
al» Inspektor mit Direktionsvertrag zugesichert —
Kriegsbeschädigtewerden bevorzugt. Kenntnisse im
Versicherungswesen erwünscht, jedoch nicht Bedingung.

_ Off. unt. V. W. 2333 an Haasenstein& Vogler,

A.-E., Frankfurt a. M . ^

Wtige Arbeiter werben gesuA
(Stundenlohn 80 Pfg.

_ Tongrube C. Dienst
Apotheker Schäfers

Verordnung.
Im Einvernehmen mit dem Gouverneur der Festung

Mainz wird Ziffer 4 der Verordnung des stello. Gene¬
ralkommandos vom 2. Februar (1116 Nr 2098/490)
mit Rücksicht auf die Einführung der Sommerzeit dahin
abgeändert, datz Jugendlichen der Aufenthalt auf den
Straßen und öffentlichen Plätzen in der Zeit bis 1.
Oktober bis 10 Uhr abends gestattet wird.

Der ftellv. Kommandierende General:
gez. Riedel, Generalleutnant.

Ich ersuche, die neue Verordnung des ftellv. 18. Ar-
nreekorps in geeigneter Weise zur Kenntnis der Bevöl¬
kerung zu bringen.

Wiesbaden , den 18. Juni 1917.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.
Wird veröffentlicht
Flörsheim a. M ., den 26. Juni 1917.

^ _ Der Bürgermeister : Lauck.

Sold-Spiritus
Sur Beseitigung parasitärer Kopfbelästigung. Sicherstes
Mittel zur Vertilgung der Läuse und deren Brut in

kürzester Zeit . Preis 60 Pfg.
Apotheke Flörsheim am Main Obermainstratze 1^

Fernsprecher 78.

Neue Kurten nomFIörsheimerWalü
auf Wunsch mit Schneisen-Nummern

empfiehlt zu 2.20 Mk. das Stück

S«M IreisW,
Karthäuserstraße 6.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 6-/2  Uhr Amt für Ehel. Eerh. Cchleidt und Sohn Wil-
Helm. 7 Uhr 2. Seelenamt für Josef Hahn.

Donnerstag 61/2  Uhr 1. Seelenamt für Karl Wagner. 7 Uhr gest
_Segensmesse für M. Schuhmacher.

fifil AM welche mir von meinem Grundstück, „aufUlf UPI OIL berr Kohlraben,römisch
~  Kohl , Erbsen usw. entwendet hat, ist ge¬
sehen und erkannt worden und wird hiermit öffentlich gewarnt
m Zukunft von ihrem unsauberen Handwerk abzulassen, andern¬
falls rch gerrchtlich gegen dieselbe vorgehen werde.

Fritz Hofmann , Obermainstr . 23Klamr-;Puddelfass
aus Eisenblech, ca. 400 Liter haltend , ist

zu verkaufen.
Fontaine -Kompagnie.

Nachruf
für unseren lieben, auf dem Felde der Ehre

gefallenen Kameraden
Anskotlor

Josef Hahn
Ruhe sanft! zur Ruh gebettet
Als ein Held nach blutgem Streit!
Hat Dein Auge sich geschlossen
Vor der Erde Weh und Leid.
Horch, die Abendglocken klingen,
Tragen letzte Grütze fort,
Und die Blümlein lieblich duften
An dem stillen Waldesort.
Dort, im fernen Heimatlande,
vergißt man Helden nicht;
Da wirst Du auch weiter leben
Eins mit uns, verklärt im Licht.
Ruhe sanft ! Die Salven krachen,
Und die Fahnen trauernd weh'n . . .
Lebe wohl, Du Held, Du Sieger!
Lebe wohl, auf Wiederseh'n!

Gewidmet von seinen Kameraden:
Musketier Alldelm Serndardt,

„ Iobann Bender,
.. Wilhelm Dienst,
.. Paul Cenhart,
». IHR. Eltzfnger,
.. Germ. Rahsllber,

3 . Zeit in Frankreich.

Todes-Anzeige.
Oott dem Allmächtigen hat es gefallen, heute vormittag 5lli

Uhr , meinen mnigstgeliebten Gatten , unseren guten treubesorgten
Vater, Grossvater, Schwiegervater, Schwager und Onkel Herrn

Karl Wagner I.
nach kurzem Leiden, im Alter von 76 Jahren und wohlversehen
mit den hl. Sterbesakramentenzu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten
Die tieftrauernden Hinterbliebenen

i. d. N. :

Katharina Wagner Ww-
und Kinder.

Flörsheim, Hamburg, den 26. Juni 1917.
Hiuô strr‘,S8UaL ,iriln *n Donner*u f Nachmittag 41/4 Uhr vom Sterbehaus

erste Seelena ™t ist am gleichen Tage vorm . 6l/a Uhr.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem Hin¬

scheiden unserer unvergesslichen Mutter
Frau

Maria Josefa Schwerzei
geb. Wilbert,

sagen wir hiermit herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Babette Schwerzei,
Josef Schwerzei.

Flörsheim a. M., den 26. Juni 1917.
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